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nBevor Dan Lucarini Christ wurde  war Rockmusik
sein Leben  und auch nach seiner Bekehrung wirkte
er musikalisch in Anbetungsteams mit  komponierte
und arrangierte moderne christliche Songs und wur
de schließlich Lobpreisleiter  Dann jedoch erfuhr
seine Einstellung zu christlicher Musik eine erstaun
liche Wende  In diesem Buch berichtet er von seiner
geistlichen und musikalischen Entwicklung und legt
seine heutige Überzeugung dar: Die moderne christ
liche Musikszene  insbesondere die „zeitgemäße“
von Rockmusik beeinflusste Anbetungsmusik  ist
eine große geistliche Gefahr für die Gemeinde und
für das Leben als Christ  Und letztlich geht es um
die Frage: Wird Gott durch diese Musik geehrt und
angebetet – oder bedeutet sie für Gott womöglich
das Gegenteil? Lucarini zeigt auf  was die Bibel dazu
sagt – auch zu den üblichen Argumenten wie: „Jede
Musik ist an sich gut“  „Durch solche Musik erreichen
wir Nichtchristen besser“  „Es kommt auf das Herz
an und nicht auf den Stil“ usw  ISBN 
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Widmung

Dieses Buch ist den Autoren, Gemeindeleitern, 
musikalischen Leitern und anderen Verantwortlichen 

in der Gemeinde gewidmet, die mich auf dieses Thema 
angesprochen haben. Sie haben uns unaufhörlich vor 

den Gefahren der Rockmusik für Christen gewarnt, aber 
wir haben nicht auf sie gehört. Sie hatten den Mut, 
in der Gemeinde jene zu ermahnen, die umstrittene 
und sinnliche Musikstile einführten, aber als Dank 

haben wir sie verspottet. Als sie es wagten, sich gegen 
die Invasion der CCM in Gemeinde und Gottesdienst 
auszusprechen, stempelten wir sie als »gesetzlich« 
und Schlimmeres ab. Viele haben ihre Beliebtheit 

aufgeopfert und einen eingeschränkten Wirkungskreis 
in Kauf genommen, weil ihr Gewissen ihnen sagte, 

dass sie Stellung beziehen müssen. Ihnen schulden wir 
Abbitte und tiefen Dank. Dieses Buch ist ein Versuch, 

einen kleinen Teil dieser Schuld zu begleichen.
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Vorwort

Das Thema Musik war im Leben der christlichen Gemeinde oft ein 
»heißes Eisen« und wurde vielleicht nie kontroverser diskutiert als 
in den vergangenen fünfzig Jahren.
	 Am einen Ende des breiten Meinungsspektrums sind jene, die 
uns weis machen wollen, dass in der Gemeinde nur die alttesta-
mentlichen Psalmen gesungen werden dürften – und zwar ohne jede 
instrumentale Begleitung. Auf der anderen Seite sind da jene, die 
sagen, dass jede Musikrichtung für Gottesdienst und Evangelisation 
geeignet sei – einschließlich Pop, Rock, Jazz, Punk, Country, Rap 
oder was sonst die Leute von heute anspricht und »anturnt«. 
	 Dan Lucarini hat nie den ersten dieser beiden Extremstand-
punkte vertreten, sondern vielmehr dem zweiten zugestimmt. Die-
ses Buch hat er aus seiner intensiven und praktischen Erfahrung 
mit der modernen christlichen und säkularen Musikszene heraus 
geschrieben.
	 Der Autor lässt den Leser aufrichtig Anteil nehmen an seiner 
geistlichen und musikalischen Entwicklung und schafft damit die 
Voraussetzung, um moderne christliche Musik zu beurteilen und als 
ein bedeutendes Problem in den Gemeinden von heute darzustellen. 
Unbestreitbar hat er auf diesem Gebiet Kompetenz und eine wichti-
ge Botschaft.
	 Dieses Buch wird zweifellos viel Widerspruch und Wut ernten, 
doch Lucarinis direkter und kompromissloser Stil ist verbunden mit 
einer barmherzigen Gesinnung und einem Anliegen für nichts an-
deres als nur die Ehre Gottes. Das wird nirgends deutlicher als in 
seinem warmherzigen und weisen Umgang mit den Themen Anbe-
tung und praktischer Gottesdienst.
	 Johannes Calvin schrieb einmal: »Wir wissen aus Erfahrung, 
dass Musik ein Geheimnis ist und eine nahezu unglaubliche Kraft 
hat, mit der sie Herzen bewegt.« Der Reformator hatte Recht – und 
deshalb sollten wir Musik in der Gemeinde mit ernstem Bedacht 
und mit auf Gott ausgerichteter Sorgfalt einsetzen. Mein Gebet ist, 
dass dieses Buch dem Leser dazu verhilft.

John Blanchard



Kapitel 1

Schmetterlinge im Sturm

Gott hat meiner Frau Judy im Gegensatz zu mir zwei wunderba-
re Gaben gegeben: eine sehr feinfühlige geistliche Wahrnehmung 
und die Fähigkeit, Situationen und ihre wirkliche Bedeutung sehr 
schnell einzuschätzen. In den 21 Jahren unserer Ehe war ich ständig 
erstaunt und dankbar, wie gut sie die nachhaltig negativen Auswir-
kungen von neuen Trends und Moden in der Christenheit erkennen 
kann, die auf den ersten Blick rein positiv erscheinen. Andererseits 
hat sie aufgrund ihres gottgegebenen Scharfsinns ein besonderes 
Gespür für die verletzten und leidenden Seelen in der Gemeinde.
	 Vor ein paar Jahren verbrachten Judy und ich unseren Urlaub in 
Muskegon am Michigansee. Dort erlebten wir, wie ein heftiges Som-
mergewitter über dem See niederging, das einherging mit Sturmbö-
en, prasselndem Regen und tosendem Wellengang. Als das Gewitter 
vorüber war, gingen wir am Strand entlang. Plötzlich bemerkte Judy 
vor ihren Füßen einen Monarchfalter  im Sand. Wir schauten umher 
und sahen buchstäblich Hunderte dieser farbenprächtigen Schmet-
terlinge auf dem Strand. 
	 Auf dem ersten Blick sahen sie aus wie tot. Judy bückte sich 
und stupste einen an. Zu unserer Überraschung bewegte sich der 
Schmetterling und versuchte davonzufliegen. Doch seine Flügel 
waren nass und der Sand haftete daran, sodass er aus eigener Kraft 
nicht fliegen konnte. Der Sturm hatte den Schmetterling auf den 
Sandstrand geworfen und seine Flügel verletzt. 
	 Dieser arme Schmetterling tat uns furchtbar leid. Er konnte nicht 
überleben, es sei denn, jemand rettete ihn. Judy nahm ihn vorsichtig 
in ihre Hand, entfernte behutsam den Sand von seinen Flügeln und 
hielt ihn ins Sonnenlicht, damit er trocknete. Nach ein paar Minu-
ten begann der Falter seine Flügel zu bewegen – zuerst langsam und 
dann immer schneller. Als Judy mir den allmählich sich erholen-
den Schmetterling zeigte, schöpften wir ein wenig Hoffnung, dass 
er überleben werde. Aber der Falter würde nur überleben, wenn er 
wieder fliegen könnte.
	 Über den See blies eine sanfte Briese, wie oft nach heftigen Ge-
wittern. Judy warf den Schmetterling hoch in die Brise und wir beo-
bachteten, wie er flatterte und zu fliegen versuchte. Er torkelte und 
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pendelte, dass ich dachte, er würde jeden Moment abstürzen. Doch 
plötzlich erstarkten seine Flügel und er flog zum nächstgelegenen 
Strauch. Die Rettungsaktion war erfolgreich! Dann machten wir 
uns hektisch daran, auf dem ganzen Strand so viele Schmetterlinge 
wie möglich zu retten: Judy hob sie auf und befreite sie vom Sand 
und ich half, sie wieder zum Fliegen zu bringen. Doch die meisten 
starben zu schnell und wir konnten nur ein paar Dutzend retten.

Die moderne christliche Musikbewegung (CCM)*

Kurz darauf erklärte uns ein Ortsansässiger vom Michigansee, wie 
es zu diesem seltsamen Phänomen gekommen war. Er meinte, der 
Sturm habe die Schmetterlinge von der anderen Seite des Sees her-
übergetrieben und sie schließlich auf den Sandstrand geworfen. Die 
Falter waren von der Kraft des Windes überwältigt worden, ohne 
dass sie aus eigener Kraft den Böen etwas entgegensetzen konnten 
oder darauf vorbereitet gewesen wären.
	 Judy verglich die CCM-Bewegung* einmal mit diesem heftigen 
Sturm. In den 1990er Jahren drang diese Bewegung mit gewaltiger 
Kraft in unsere Gemeinden und christlichen Kreise ein. Wer immer 
von der Kraft dieser Bewegung erfasst wurde, dem erging es wie die-
sen Schmetterlingen: Er wurde von den Verfechtern der CCM über-
wältigt, erlitt während der darauffolgenden turbulenten Abenteuer-
reise Verletzungen und wurde schließlich auf den Boden geworfen, 
um geistlich umzukommen. Manche von ihnen werden vielleicht nie 
wieder fliegen können, weil ihnen durch die Gewalt des Sturms ein zu 
großer geistlicher Schaden zugefügt wurde. Bei anderen wurden die 
Flügel beschwert vom geistlichen Ballast der Unmoral, Verführung 
und Widersprüchlichkeit, die mit dem CCM-Sturm einhergehen.
	 Ich bin ein ehemaliger Lobpreisleiter. Ich war nie berühmt oder 
besonders erfolgreich, sondern nur ein einfacher »Fußsoldat«, der 
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	 *	»CCM« bedeutet »Contemporary Christian Music«, auf Deutsch »Moderne 
christliche Musik«. Die Abkürzung CCM wird in diesem Buch verwendet, 
weil sie auch in der Englischen Originalausgabe eine zentrale Rolle spielt 
(dort bereits im Titel: »Why I Left the Contemporary Christian Music Mo-
vement« – »Warum ich die Moderne Christliche Musik-Bewegung verlassen 
habe«) und weil der Ausdruck »Moderne christliche Musik« zu lang und 
kompliziert ist. Außerdem steht »CCM« – mittlerweile auch im deutschspra-
chigen Raum – für eine ganze, in sich geschlossene Bewegung, Szene, und 
Geisteshaltung, um die es  in diesem Buch geht. 
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mehrere Jahre lang dieser Bewegung angehörte. Meine besondere 
Aufgabe und Vision war es, Gemeinden zu helfen, den schwierigen 
Übergang vom herkömmlichen Gottesdienst zum modernen CCM- 
und Praise&Worship-Liedgut zu bewältigen. Während dieser Jahre 
habe ich mich begeistert dafür eingesetzt, dass in evangelikalen, 
bibeltreuen Gemeinden moderne christliche Musik akzeptiert und 
eingesetzt wird. Ich dachte, das sei das Richtige, was ich für Gott 
und die Gemeinde tun könne.
	 Vor zwei Jahren habe ich die CCM-Bewegung verlassen, nach-
dem Gott mir die Augen dafür geöffnet hat, welche Verführungen 
und Gefahren mit ihr verbunden sind (darauf werde ich an spä-
terer Stelle dieses Buches ausführlich eingehen). Ich gebe meine 
Geschichte weiter, weil ich die Schmetterlinge retten möchte, die 
vom Sturm der CCM erfasst worden sind. Außerdem möchte ich 
Gemeinden, die nach wie vor herkömmliche Musik einsetzen, davor 
warnen, was ihnen bevorsteht, wenn sie zu moderner Musik wech-
seln. Den Christen, die gegen eine solche Veränderung sind, möchte 
ich auf Grundlage biblischer Prinzipien Ermutigung und Hilfestel-
lungen bieten. Dieses Buch wird ihnen helfen, den Befürwortern 
von CCM mit Argumenten zu entgegnen und die Gegenargumente 
dieser CCMler zu entkräften.
	 Ich weiß, dass es in der CCM-Bewegung andere gibt, die, genau 
wie ich, die Musik mögen, aber besorgt sind wegen der Probleme, 
die sie sehen und nicht wissen, wie sie damit umgehen sollen. Wo 
können sie Hilfe und Ermutigung finden? Über den Einsatz von 
CCM in der Gemeinde ist bereits einiges geschrieben worden, doch 
meistens von Gläubigen, die sich nie selber für CCM eingesetzt ha-
ben oder zu dieser Bewegung gehörten. Die CCMler, die ich kenne, 
würden solche Schriften erst gar nicht lesen, weil sie Vorurteile ge-
gen alle »Fundamentalisten« oder »Traditionalisten« haben, denen 
sie unberechtigterweise vorhalten, sie würden krampfhaft an alten, 
toten Musiktraditionen festhalten.

Persönliche Erfahrung mit CCM

Im Gegensatz dazu kann ich als echter Insider die Ansichten, Ein-
stellungen und Motive innerhalb der Bewegung aufzeigen, weil ich 
selber bis vor kurzem darin zu Hause war. Einige CCMler berufen 
sich sofort auf die Kluft zwischen den Generationen als Ausrede, 
um sich der Kritik ihrer Gemeindeleiter zu entziehen. Sie behaup-

Schmetterlinge im Sturm
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ten, die Gemeindeältesten würden CCM deshalb nicht mögen, weil 
sie einer anderen Generation angehören. Das trifft auf mich jedoch 
nicht zu. Seit den 70er Jahren habe ich laute und vulgäre Rock-
musik konsumiert und verstehe mich auf »In-your-face«-Stile. Die 
schlimmste Musik von heute ist nichts anderes als die Fortsetzung 
dessen, was wir damals begonnen haben. Beim Lesen dieses Buches 
werden Sie merken, dass ich alles andere bin als ein waschechter 
Traditionalist, der einfach an den gewohnten alten Wegen festhält.
	 Was können Sie von diesem Buch erwarten? Es soll keine voll-
ständige theologische Abhandlung über Musik in Bibel und Ge-
meinde sein. Aber ich werde mich immer wieder auf Gottes Wort 
berufen als höchste Autorität in Sachen Gottesdienst und Lebens
praxis. Wer die Bibel nicht als diese höchste Autorität ansieht, wird 
meine Argumente daher wenig überzeugend finden. Außerdem wer-
de ich nicht auf das Thema eingehen, welchen Einfluss der starke 
Rhythmus von Rockmusik auf den Körper ausübt. Darüber haben 
andere ausführlich geschrieben. In diesem Buch geht es auch nicht 
darum, welche Musik man in der Freizeit hören sollte, wenngleich 
ich überzeugt bin, dass die hier dargelegten Warnungen und Prin-
zipien bezüglich öffentlicher christlicher Veranstaltungen auch im 
privaten Sektor für jeden Christen nützlich sind. 
	 In erster Linie werden wir uns mit der These befassen, dass 
moderne Musikstile im Gottesdienst bestenfalls eine fragwürdige 
Praxis sind und schlimmstenfalls zu Spaltung, Ausschweifung und 
Unmoral führen. Jegliche Kritik auf diesen Seiten richtet sich direkt 
an die Verantwortlichen für die Einführung und Verbreitung von 
CCM und nicht an den durchschnittlichen Gläubigen. 
	 Einige häufig verwendete Schlüsselbegriffe müssen vorab erklärt 
werden: 

	 •	CCM: Contemporary Christian Music, »zeitgemäße christliche 
Musik« oder verdeutscht »coole christliche Musik«. Dazu gehö-
ren insbesondere Musikstile wie Softrock, Pop/Rock, klassische 
Rockmusik aber auch von Synkopen* geprägte Stile wie Jazz, 
Rap, Blues, Hip Hop, Punk, Ska usw.

	 •	P&W: Praise and Worship, die »Anbetungsmusik« der CCM-Be-
wegung. Auch diese Musik ist stark von Rockeinflüssen geprägt. 

	 *	Synkopen sind rhythmische Verzögerungen, Verschiebungen und Verzer-
rungen. Jede Melodie lässt sich mittels Einbau von Synkopen »verrocken«.

Kapitel 1
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Einige der bekanntesten Quellen für P&W sind die Musikverlage 
Integrity Hosanna, Vineyard und Maranatha Music.

	 •	CCMler oder Zeitgemäße: Christen, die bei Gemeindeveranstal-
tungen bevorzugt CCM einsetzen. Diese Bezeichnung ist keines-
wegs herabwürdigend gemeint, sondern soll lediglich Christen 
dieser Auffassung von den anderen unterscheiden.

	 •	Konservative: Christen, die herkömmliche, konservative Musik 
bevorzugen. Mit »konservativ« meine ich, dass diese Musik all-
gemein als unumstritten und unbedenklich gilt. Diese Definition 
umfasst die althergebrachten geistlichen Lieder und Choräle so-
wie neuere Lieder, die nicht von Rock beeinflusst sind und keine 
aufreizenden Mittel einsetzen. In einigen modernen christlichen 
Kreisen ist der Begriff »konservativ« zu einer herabwürdigenden 
Bezeichnung geworden, doch in diesem Buch versuchen wir, die-
ses Attribut im positiven Sinne zu verwenden.

Ich bete, dass dieses Buch zur Ehre Gottes, des Vaters, und unseres 
Herrn Jesus Christus dient, und dass es zu einer Diskussion in gegen-
seitiger Achtung unter den Gliedern des Leibes Christi anregt. Mei-
ne Ausführungen sollen niemanden verletzen, der sich in irgendeiner 
Weise aktiv für CCM einsetzt. Meine Freunde würden bestätigen, 
dass ich keineswegs streitsüchtig bin, sondern vielmehr versuche, 
Frieden zu stiften und in Frieden zu leben. Dennoch ist mir klar, 
dass meine Geschichte und meine Schlussfolgerung einigen Christen 
ein Dorn im Auge sein wird. Wenn man in der Gemeinde für Streit 
sorgen will, braucht man nur das Thema Musik anzusprechen.
	 Mir ist auch klar, dass einige befreundete Christen, die früher 
zusammen mit mir »Musik für Gott« gemacht haben, über meinen 
Gesinnungswechsel überrascht oder sogar schockiert sein werden. 
Sie haben erlebt, wie ich mich früher in der Gemeinde und hinter 
den Kulissen für die Verbreitung von CCM stark gemacht habe. Wir 
hatten gute gemeinsame Erfahrungen und arbeiteten aufrichtig im 
musikalischen Programm der Gemeinde. Mein Gebet ist, dass sie 
über meine Ausführungen nachdenken und dann ihre eigene Rolle 
in der Verbreitung von CCM überprüfen.

CCM ist eine starke Macht

Mir ist außerdem bewusst, dass ich mit diesem Buch einen sehr 
starken Machtfaktor in der Christenheit herausfordere. CCM ist 

Schmetterlinge im Sturm
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heute in der Christenheit fest etabliert und die vielleicht belieb-
teste Musikrichtung der meisten evangelikalen und bibeltreuen 
Gemeinden. CCM hat im Leben vieler Gläubiger feste Wurzeln 
geschlagen und vielen wird dieses Buch weh tun, weil es an diesen 
tiefen Wurzeln rüttelt. Meine Aussagen werden auch etlichen Ge-
meindeleitern nicht gefallen, weil sie diese Musik in ihren Gemein-
den eingeführt haben. Doch ich glaube, dass der Einsatz von CCM 
im Gottesdienst ein von Menschen gemachtes Phänomen ist und 
als solches dargestellt werden sollte, denn CCM im Gottesdienst 
hat keine biblische Grundlage und ignoriert Gottes Anweisun-
gen für eine ihm wohlgefällige Anbetung. CCM im Gottesdienst 
vermittelt falsche Einstellungen und fördert einen fleischlichen 
Lebensstil. Beides schadet der Einheit und der Wirksamkeit von 
Christen. Ich glaube außerdem, dass das eigentliche Motiv für 
den Einsatz von CCM nicht die Evangelisierung von Kirchendis-
tanzierten war – wie man uns oft weis machen will –, sondern im 
Wunsch wurzelt, den eigenen Musikgeschmack zu befriedigen. 
Schlussendlich kommt man sogar zu dem Punkt, wo in der eigenen 
Definition von Gottesdienst und Anbetung kaum noch etwas von 
der biblischen Definition wiederzuerkennen ist. Deshalb kann ich 
nicht länger schweigen.
	 An dieser Stelle hat der Leser womöglich schon gefolgert, ich 
sei einer von denen, die an CCM einfach alles schlecht finden. Das 
stimmt nicht! Dieses Buch dokumentiert meine persönliche Erfah-
rung mit den geistlichen Gefahren und unbiblischen Philosophien 
der heutigen P&W-Welle. Ich weiß, dass zu dieser Bewegung viele 
aufrichtige Christen gehören, die überzeugt sind, dass sie Gottes 
Willen tun und deren Anliegen die Ehre Gottes ist. Ich glaube auch, 
dass es im breiten Spektrum der CCM auch tatsächlich gute Musik 
gibt, Lieder mit biblisch und lehrmäßig wertvollen Texten und schö-
nen Melodien, die gut eingesetzt werden könnten, wenn man sie von 
ihrem verrockten Rhythmus und ihrem weltlichen Darbietungsstil 
befreien würde.
	 Wenn Sie zur P&W-Bewegung gehören, verurteile ich Sie nicht! 
Jesu Gebote aus Matthäus 7,1-5 und Lukas 6,42, dass wir nicht rich-
ten sollen, sind mir sehr wichtig. Im selben Zusammenhang sagt der 
Herr, dass wir zuerst den Balken aus dem eigenen Auge entfernen 
sollen und erst dann klar sehen werden. Ich habe mich bemüht, die 
Telegrafenmasten aus meinen Augen zu beseitigen, bevor ich mir 
erlaube, andere zur Verantwortung zu ziehen.

Kapitel 1
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	 Auch wenn ich in diesem Buch freimütig meine Überzeugungen 
und meinen Rat weitergebe, sollte nichts daraus als Regel verstan-
den werden, die ich anderen Christen aufzwingen möchte. Neue Re-
geln aufzustellen käme Gesetzlichkeit gleich, und wie Paulus habe 
auch ich kein Interesse, andere mit Vorschriften zu belasten, »die 
freilich einen Schein von Weisheit haben in selbstgewähltem Gottes-
dienst und Demut und Kasteiung des Leibes, und doch wertlos sind 
und zur Befriedigung des Fleisches dienen« (Kol 2,23).
	 Es handelt sich hier um eine Auseinandersetzung innerhalb ei-
ner Familie – um eine Meinungsverschiedenheit zwischen Brüdern 
und Schwestern in Christus. Ich mache mir um meine Geschwister 
solche Sorgen, dass ich sie warnen möchte, sich irgendwie an dieser 
unfruchtbaren und umstrittenen Bewegung zu beteiligen. Ich möch-
te CCMler herausfordern, ihren Einsatz für diese Musik zu hinter-
fragen und ihnen einen besseren Weg zeigen. Deshalb bitte ich, man 
möge meine Geschichte zunächst vollständig lesen, bevor man sich 
ein Urteil erlaubt.

Schmetterlinge im Sturm
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Christus rettete mich, als ich 23 Jahre alt war. Bis zu diesem 
Wendepunkt in meinem Leben war ich sehr aktiv in der Welt der 
Rock- und Popmusik und dem damit verbundenen unmoralischen 
Lebensstil. Doch ich hatte so nicht von klein auf gelebt. Meine 
Eltern waren aktive Glieder einer Methodistengemeinde, wo ich 
als Säugling getauft und mit 12 Jahren konfirmiert wurde und die 
Sonntagsschule besuchte, aber der Bibel zufolge nicht errettet war. 
Ich rebellierte gegen die Lehren der Gemeinde und wann immer 
ich die Gelegenheit hatte, dort ein außergewöhnliches Lied zu spie-
len, suchte ich mir ein modernes pseudo-religiöses Lied aus wie 
z. B. »My sweet Lord« von George Harrison oder das unanstößige-
re »Abraham Martin and John«. Mit 13 Jahren begann ich in Bands 
mitzuwirken, als Keyboarder, Lead- oder Backgroundsänger. Ich 
schrieb selber Songs und hörte täglich mehrere Stunden Rockmu-
sik. Am meisten beeinflusst wurde ich von Billy Joel, Deep Purple, 
Chicago und Elton John. Ich besuchte ein College mit dem Schwer-
punktfach Musik und absolvierte ein Jahr lang ein Programm über 
Musiktheorie und Komposition, konzentrierte mich dann jedoch 
auf Journalismus. Auf dem College organisierte ich Rockkonzerte 
mit Interpreten wie Fleedwood Mac, America, Emerson Lake & 
Palmer und Stephen Stills.
	 Bevor Christus mich rettete, bezeugten mir Christen mehr-
fach ihren Glauben und forderten mich heraus, das Wort Gottes 
zu lesen, worauf ich mich schließlich einließ. Das Lesen der Bibel 
überführte mich und machte mir klar, dass ich ein sündiges Leben 
führte. Die Bibel reichte aus; es war keine Rockmusik nötig, um 
mich zum Evangelium zu führen! Sogar als Ungläubiger war mir 
bewusst, dass Gott nichts mit meiner Musik zu tun hat. Ich erkann-
te, dass ich verloren war und auf eine Ewigkeit in der Hölle zulebte. 
Mir tat es sehr leid, dass ich Gott ungehorsam gewesen war, bereute 
meine bisherige Lebensweise und bat Gott um Vergebung. Ich rich-
tete meinen Glauben auf den auferstandenen Herrn und Heiland 
Jesus Christus, der mich zu einem Kind Gottes machte (Joh 1,12). 
So wurde ich von neuem geboren und begann ein neues, anderes 
Leben.
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Überführt vom Heiligen Geist

Der Heilige Geist überführte mich und brachte mich dazu, gegen 
die Unmoral in meinem Leben vorzugehen. Durch Gebet, Bibelstu-
dium und Verantwortlichkeit gegenüber Mitchristen bewirkte der 
Herr Jesus, dass ich mich von Rockmusik, Drogen, Zigaretten, Al-
kohol und sexueller Unmoral abwandte, wovon mein Leben vorher 
geprägt war. Ich schloss mich Judys Gemeinde an, wo man klar ge-
gen Rockmusik eingestellt war. Gott wusste, dass es genau das war, 
was ich zum Kampf gegen meine alte sündige Natur brauchte, die so 
leicht durch Rockmusik wieder aufgeweckt wurde. 
	 Kurz nach meiner Bekehrung machte ich meine erste Erfahrung 
als Wiedergeborener mit Musik. Unsere Gemeinde führte zusam-
men mit einigen anderen Gemeinden der Region auf einem Messe-
gelände eine Großevangelisation durch. Jede beteiligte Gemeinde 
sollte Sänger für einen großen gemeinsamen Chor stellen, der all
abendlich zum Rahmenprogramm beitrug. Meine künftige Schwie-
germutter war die Chorleiterin unserer Gemeinde und sie und Judy 
ermutigten mich mitzumachen. Sie meinten, das sei eine großartige 
Gelegenheit, meine Talente sinnvoll einzusetzen und gleichzeitig et-
was über gute christliche Musik zu lernen. Begeistert willigte ich ein 
und Judy begleitete mich zur ersten Chorprobe, wo ich mich gern 
zu den Basssängern einteilen ließ. Der Chor bestand aus mehre-
ren hundert Sängern, was einfach großartig klang! Der Chorleiter 
sprach davon, dass es Soloparts für Bass und Bariton geben solle, 
und ich war gern bereit, ihm probeweise vorzusingen. Das war eine 
echte Herausforderung – bei einem Musikprogramm im Werk Got-
tes mitzumachen.

Die Haare müssen ab!

Nach der Probe zitierte der Chorleiter meinen Nebenmann und 
mich zu sich nach vorn. Mein Nebenmann war ebenfalls ein begab-
ter Sänger und deshalb dachte ich, der Chorleiter wolle uns Solopro-
ben abnehmen. Doch was dann geschah, hätte mich beinahe vom 
Herrn weggetrieben. Der Chorleiter sagte, unsere Haare seien zu 
lang und wir sollten nicht eher wiederkommen, bis wir sie kurzge-
schnitten hätten. Ich war am Boden zerstört. Wahrscheinlich hätte 
ich ihn fragen sollen, wir kurz ich das Haar denn schneiden lassen 
sollte, denn ich hatte keine Vorstellung. Das war alles völlig neu für 
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mich. Deprimiert und mit dem Gefühl, von Gott verstoßen zu sein, 
trottete ich von der Bühne. Als ich Judy davon erzählte, fragte sie, 
was denn so schlimm daran sei. Ich erinnere mich, dass ich mit ei-
ner sarkastischen Bemerkung antwortete: Der Chorleiter sei wohl 
nur eifersüchtig auf meinen gesunden Haarwuchs, weil er fast eine 
Vollglatze hatte.
	 Doch schon bald darauf entdeckte ich eines der großartigen 
Vorrechte, die man hat, wenn man wirklich von neuem geboren ist: 
die Wirksamkeit des Heiligen Geistes. Dem Herrn sei Lob: Er half, 
dass ich nicht verbittert rebellierte, sondern ergeben gehorchte – was 
für mich völlig untypisch war. Ich ließ meine Haare wie gewünscht 
schneiden und war am nächsten Abend wieder bei der Chorprobe. 
Mit dem Chorleiter sprach ich damals nicht weiter über die Sache, 
aber die Geschichte nahm ein erstaunliches Ende: Als ich vor kur-
zem mit meinem Gemeindeleiter auf einer Tagung über geistliche 
Musik in South Carolina war, erzählte ich ihm diese Begebenheit. 
Ich nannte ihm auch den Namen des damaligen Chorleiters, worauf-
hin mein Gemeindeleiter sagte, er sei ebenfalls auf dieser Tagung 
und führte mich zu ihm. Als ich dort den alten Chorleiter wieder-
traf, bat er um Entschuldigung, dass er mich damals verletzt hatte 
und war sehr erleichtert zu hören, wie Gott diesen Vorfall zum Gu-
ten benutzt hatte. In unserem Gespräch erfuhr ich von seiner musi-
kalischen Mitarbeit im Missionsdienst und von den großen Opfern, 
die er und seine Frau für ihren Dienst im Evangelisationsteam auf 
sich nahmen. Er ist wirklich durch und durch ein Diener Gottes, 
aber in meiner Unwissenheit hatte ich ihn als Musterexemplar für 
Gesetzlichkeit abgestempelt. So lernte ich eine weitere Lektion!
	 Für eine gewisse Zeit nach meiner Bekehrung fand ich es schwie-
rig, »meine« Rockmusik aufzugeben, da sie so viele Jahre lang meine 
Identität definiert hatte und Grundlage meines Selbstbildes gewesen 
war. Die Rockmusik hatte außerdem eine starke Macht über mein 
Fleisch und deshalb war es schmerzhaft, sie aus meinem Leben aus-
zuräumen. Einige Christen behaupten, Rockmusik würde sie körper-
lich nicht beeinflussen, aber ich kann mit Gewissheit bezeugen, dass 
sie mich sehr wohl beeinflusst hat. Ich glaube, sie hatte deshalb einen 
so starken körperlichen Einfluss auf mich, weil Rockmusik mit jeder 
Art von schamloser Sünde des Fleisches verbunden war, die ich je 
begangen hatte. Bereits die kleinste Spur dieser Musik weckte in mir 
Erinnerungen an diese unheiligen Begleiterscheinungen. Doch Jesus 
Christus hat verheißen, alle meine Bedürfnisse zu stillen, und so bat 
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ich ihn, meine frühere Musik durch neue Musik zu ersetzen, die ihm 
wohlgefällig ist. Das dauerte mehr als ein Jahr, doch dann erlebte 
ich, Gott zum Lob, die Erhörung meines Gebets.

Ein neues Lied

Das war für mich ein Wunder! Meine Liebe zu den großartigen 
Glaubensliedern und den simplen, von Herzen gesungenen Cho-
rälen, die wir in der Gemeinde sangen, wuchs immer mehr. Die 
Aufrichtigkeit und Reinheit dieser Lieder überwältigte mich. Im 
Gegensatz dazu erschien mir meine einst so geliebte Mainstream-
Rockmusik unheilig, laut und anrüchig. Ich schloss mich dem Chor 
an. Der Herr gab mir sogar die Fähigkeit, neue Lieder für ihn zu 
schreiben. Bevor er in mein Leben kam, hatte ich etwa fünfzig Songs 
verfasst. Das Liederschreiben war meine Leidenschaft, die ich nun 
für den Herrn Jesus einsetzen wollte. Ich kann wirklich bezeugen, 
dass er ein neues Lied in mein Herz gegeben hat. 
	 Doch immer noch hatte ich mit dem schleichenden Einfluss mei-
nes musikalischen Hintergrunds zu kämpfen, der sich in meinen 
neuen Liedern niederschlug. Alle Lieder färbte ich pop- und rock-
mäßig ein. Ich arrangierte den Klassiker »He’s Everything to Me« 
von Ralph Carmichael um in ein bluesiges 6/8-Tempo, ergänzte es 
mit Blues-Riffs (kurzen, wiederholten Akkordfolgen) auf dem Kla-
vier und einem Gesangsstil, der direkt aus den Pubs stammte, wo 
ich früher aufgetreten war. Ich wunderte mich, dass mich niemand 
aus der Gemeinde darauf ansprach und kritisierte. Ich war dankbar, 
dass sie so tolerant waren, aber heute frage ich mich, was wohl ge-
schehen wäre, wenn mich jemand zur Seite genommen und mir die 
Gefahren dieser Vorgehensweise erklärt hätte.
	 Da ich im Herrn wuchs und ihm treu nachfolgte, erteilte man mir 
schließlich das Vorrecht, die Gottesdienste musikalisch zu leiten. 
Diese Aufgabe erbte ich von meinem Schwiegervater. Er war ein 
echter Glaubensmann und praktizierte echten Gehorsam gegenüber 
Gottes Willen. Für mich ist er ein wichtiges Vorbild. 
	 Nun hatte ich meine erste Gelegenheit, die Gemeinde in Anbe-
tung und Lobgesang zu leiten. Ich nahm mir vor, hinter dem Mikro-
fon behutsam zu sein und Respekt vor der herkömmlichen Musik zu 
zeigen. Wir suchten konservative Musik aus und setzten alte Chorä-
le, die Orgel, das Klavier und den Chor ein. Die Gottesdienste folg-
ten dem üblichen Muster der amerikanischen Protestanten: Prälu-
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dium, Eingangslied, Gebet, Ankündigungen, Chor, Kollekte, Lied, 
musikalischer Vortrag, Predigt, Erweckungslied und Schlusswort. 
Ab und zu sangen wir bei den Gottesdiensten am Sonntagabend 
einen modernen Chorus, achteten aber darauf, keinerlei rockige 
Musik einzusetzen. 
	 Wir bemühten uns sehr, die Aufmerksamkeit auf das Lob Gottes 
zu lenken und nicht auf den Musiker oder die Darbietung. Einige 
Solisten – zu denen auch ich gehörte – setzten als Hintergrundmusik 
Bandaufnahmen ein. Doch das führte zu Unstimmigkeiten, weil bei 
einigen Aufnahmen Rockrhythmen verwendet wurden oder ungläu-
bige Musiker mitwirkten.
	 Etwas später zogen meine Familie und ich in die Nachbarstadt 
und schlossen uns einer anderen Gemeinde an. Die Gottesdienste 
dort waren ähnlich konservativ wie in unserer bisherigen Gemeinde. 
Aber irgendwie kam mir die Anbetung tot vor; alles lief anschei-
nend nur als Routine ab und nicht aus Liebe zu Gott. Judy und 
ich sehnten uns nach einer Anbetungszeit, die echt, lebendig und 
bedeutungsvoll war – nach einem Ausdruck einer echten, innigen 
Beziehung zum Herrn Jesus Christus. Wir sprachen mit mehreren 
anderen Gemeindegliedern, denen es genauso ging. Gemeinsam 
wollten wir den Gottesdienst beleben, indem wir neue Musik ein-
setzten und den Gottesdienst etwas umstrukturierten. Wir, die den 
Gottesdienst reformieren wollten, hatten eines gemeinsam: Wir hat-
ten alle Erfahrungen mit moderner Anbetungsmusik gemacht, und 
zwar bei verschiedenen Anlässen wie z. B. den »Concerts of Prayer« 

(überkonfessionelle Gebetstreffen in US-Städten in den 90er Jah-
ren) oder auf CCM-Konzerten.

Wunsch nach Anbetung

Ich glaube, dieser Wunsch nach echter Anbetung ist einer der 
Hauptgründe, weshalb Leute wie wir konservative Gemeinden ver-
lassen und zu zeitgemäßen wechseln. Wir alle sehnen uns nach einer 
tieferen, stärkeren Beziehung zu unserem Herrn und Retter, die in 
»echter« Anbetung zum Ausdruck kommt (»echt« ist hier gemeint 
als Gegensatz zu aufgesetzt oder geheuchelt; wir hatten den Ein-
druck, dass die Anbetung in konservativen Gemeinden unecht oder 
geheuchelt war). Wir dachten damals, eine solche echte Anbetung 
könne durch musikalische Mittel erreicht oder gefördert werden. 
Heute weiß ich, dass das nicht stimmt: Wenn wir eine intakte per-
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sönliche Beziehung zum Herrn wünschen, müssen wir täglich in ihm 
bleiben. Wenn wir den wöchentlichen Gottesdienst brauchen, um 
diese Beziehung für uns herzustellen, was sagt das dann über unsere 
wahre Hingabe an den Herrn und unsere Nachfolge? Schauspielern 
wir etwa nur?
	 Die Gemeinde hatte gerade einen neuen, jüngeren Gemeindelei-
ter bekommen. Wie auch ich, gehörte er zur so genannten Baby-Boo-
mer-Generation (das sind geburtenstarken Jahrgänge zwischen 1946 
und 1960). In seiner vorherigen Gemeinde hatte dieser Gemeinde-
leiter eingewilligt, dass eine Lobpreisband den Sonntagsgottesdienst 
mitgestaltete. Doch das hatte bei weitem nicht zu erfreulichen Re-
sultaten geführt, sondern vielmehr Spaltung verursacht. Trotzdem 
stimmte er unserem Änderungsvorhaben zu. Er dachte, er könne 
diesmal eine Spaltung verhindern, wenn er vorsichtiger vorginge. 
	 Mit guten Absichten und großem Enthusiasmus veranstalteten 
wir Sondertreffen für die ganze Gemeinde, um unsere Ideen und 
musikalischen Änderungspläne zur Diskussion zu stellen. Nun er-
lebte ich zum ersten Mal den Widerstand von Konservativen. Viele 
ältere Gemeindeglieder und Familien, die schon lange zu dieser 
Gemeinde gehörten, äußerten Bedenken. Doch auf jeden Einwand 
hatte unser Team von angehenden CCMlern eine passende, beru-
higende Antwort. Nein, wir wollten kein Schlagzeug im Gemeinde-
saal aufstellen. Ja, wir wollten auch weiterhin hauptsächlich Choräle 
singen. Wir wollten weiterhin den jetzigen Pianisten und Organisten 
einsetzen. Alles sollte anständig und ordentlich ablaufen. Die Kon-
servativen ließen sich von unseren Argumenten nicht bewegen, aber 
ihrerseits waren sie nicht imstande, ihre Vorbehalte überzeugend 
mit Argumenten zu untermauern. Offen gesagt, hatte ich den Ein-
druck, dass sie einfach an ihren Traditionen festhielten und keine bi-
blische Grundlage für ihre Einwände hatten. (Der Bequemlichkeit 
halber ignorierte ich, dass wir ebenfalls keine biblischen Argumente 
hatten!) Andererseits hatten wir all diese cleveren Argumente, ge-
gen die man nichts sagen konnte. Die Atmosphäre war, als hätten 
wir die »göttliche Vorsehung« auf unserer Seite: Musikalische Re-
formen waren unumgänglich und sogar entscheidend für das Wei-
terbestehen der Gemeinde.
	 Übrigens: Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, wer üblicherwei-
se die Initiative ergreift, um CCM in der Gemeinde einzuführen? 
Meistens sind es die CCM-Musiker selbst! Wir Musiker profitieren 
am meisten von derartigen Änderungen und wir haben ein begrün-
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detes Interesse am Ausgang dieses Änderungsprozesses. Warum? 
In Gemeinden mit herkömmlicher Musik wirken die meisten CCM-
Musiker nicht aktiv musikalisch mit. Ich frage mich, wie viele sich 
wohl übergangen fühlen oder sich nach einer Gelegenheit sehnen, 
mit ihrer musikalischen Begabung Gott zu dienen. Doch wenn CCM 
in der Gemeinde eingeführt wird, ist die Situation umgekehrt. Von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, überstehen die früheren konserva-
tiven Musiker diese Umstellung nicht und werden in ihrem Dienst 
von den CCM-Musikern abgelöst. Dann sind die herkömmlichen 
Musiker diejenigen, die sich übergangen und unnütz vorkommen.
	 Im Gegensatz zu mir hatte Judy damals schwere Zweifel daran, 
ob wir wirklich CCM im Gottesdienst einsetzen sollten. Beim Bi-
belstudium war ihr aufgefallen: Als die Israeliten Gottes verordnete 
Gottesdienstgebote mit heidnischen Anbetungspraktiken vermisch-
ten, wurde das Volk dafür schwer von Gott gerichtet. Gleichzeitig 
dachte Judy, es sei in Ordnung, privat CCM zu hören. Aber sie war 
überzeugt, dass dieser Musikstil starke Ähnlichkeit mit den weltli-
chen Sexidolen und deren Image hat und dass er deshalb nicht im 
Gottesdienst eingesetzt werden sollte. Ich hätte damals auf sie hören 
sollen, aber ich war bereits von der Welle der CCM-Bewegung er-
griffen.

Beeinflussung durch die Welt

Judy fiel außerdem auf, dass einige der künftigen Leiter der Musik- 
und Anspielteams ihre kreative Inspiration aus weltlichen Quellen 
geschöpft hatten und tatsächlich sehr offen dafür waren. Könnte 
dies womöglich das Volk Gottes verunreinigen? Doch dieselben 
Leute waren zugleich liebevoll und herzlich. Wie konnte Judy nur 
ihre Motive in Frage stellen? Ihre ungeklärten Zweifel machten sie 
verwirrt und kraftlos; sie versuchte mich zu warnen, aber ich hörte 
nicht darauf.
	 Die Gemeinde entschloss sich, Nägel mit Köpfen zu machen 
und bat mich, den Übergang vom herkömmlichen zum »gemisch-
ten« Gottesdienst zu leiten. Diese Mischung werde ich an späterer 
Stelle erklären. Doch nachdem ich drei Monate mit dieser Aufgabe 
beschäftigt war, musste ich wegen einer neuen Arbeitsstelle nach 
Denver umziehen und konnte das begonnene Projekt nicht zu Ende 
führen. Die Gemeinde setzte den Änderungsprozess auch ohne uns 
fort und verlor dabei einige treue Glieder. 
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	 In Denver suchten wir eine Gemeinde, die bibeltreu in Glauben 
und Lehre war, aber auch meinem Wunsch nach moderner Musik 
im Gottesdienst entsprach und unseren persönlichen Einsatz von 
CCM akzeptierte. Unsere drei Kinder waren mittlerweile dreizehn, 
zehn und acht Jahre alt. Zuerst besuchten wir eine große dachver-
bandsfreie Gemeinde, die uns von guten Freunden aus Ohio emp-
fohlen worden war. Dort erlebten wir zum ersten Mal einen »besu-
cherfreundlichen« zweckorientierten Gottesdienst mit einem sehr 
brillanten, professionellen P&W-Team. (Ein besucherfreundlicher 
Gottesdienst ist ein evangelistischer »Gästegottesdienst«, der in 
erster Linie auf die Bedürfnisse der Besucher ausgerichtet ist.) Die 
Musik war von absoluter Spitzenklasse, insbesondere die Beschal-
lungsanlage, die Beleuchtung und das Tempo des Gottesdienstes. 
Das wirkte sehr positiv auf mich, aber Judy und die Kinder fühl-
ten sich unbehaglich wegen der Hightech-Performance. Als mein 
Vater aus Pennsylvania zu Besuch kam, nahmen wir ihn in diese 
Gemeinde mit. Er war sichtlich entsetzt über diese neue Worship-
Welle. Letztlich sah ich jedoch ein, dass die ganze Familie mit der 
Gemeinde zufrieden sein muss und so machten wir uns weiter auf 
die Suche.
	 Als nächstes besuchten wir eine dachverbandsfreie Gemeinde 
mit etwa 100 Gliedern. Der Gemeindeleiter war wiederum etwa in 
meinem Alter und ein ehemaliger Baptist. Er hatte eine besucher-
freundliche Gemeinde aufgebaut, weil er die Leute aus der Umge-
bung erreichen wollte, ohne als Baptist abgestempelt zu werden. 
Seine besondere Zielgruppe waren Menschen, die in konservativen 
Gemeinden schmerzhafte Erfahrungen mit Heuchelei gemacht hat-
ten und die infolgedessen keine Gemeinde mehr besuchten. Solche 
Leute werden manchmal als »kirchendistanziert« bezeichnet. Seine 
Philosophie der bedingungslosen Liebe zu allen Menschen und sein 
Elan, nicht nur formal religiös zu sein, sondern eine echte Leiden-
schaft für Gott zu haben, wirkten sehr anziehend auf uns.
	 Der Gottesdienst war bereits modern aufgezogen, weil der Ge-
meindeleiter nichts darin haben wollte, was an einen traditionel-
len Baptisten-Gottesdienst erinnerte. Ich engagierte mich hier im 
musikalischen Programm, spielte Keyboard in der Lobpreisband 
und übernahm schließlich die Aufgabe des Lobpreisleiters. Der 
Gemeindeleiter hatte die Vision, »die Gemeinde, die rockt« zu 
werden und wir hatten tatsächlich einige Gottesdienste, die diesem 
Anspruch gerecht wurden. Eines Sonntagsmorgens führten wir den 
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